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Narrheit, daſs er ſich nicht wei-
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—SS
Vorrede.

;nJjieber Chriſtlicher Leſer! Der welt-
berühmte Herr Doctor Eahrdt zu Halle

hat, wie du wohl weiſst, und, wenn
du es noch nicht weiſst, hiermit er-
fährſt, im vorigen Jahr eine Standrede
auf den ſeligen Paſtor Götze zu Ham-
burg heraus gegeben, die ich vor kur-
zem erſt zu ſehen bekommen habe.
In dieſer hat er nach ſeiner Weiſe allen
ſeinen Gift auf den Verſtorbenen, auf

mehrere Lehrer unſerer Kirche, und
ſelbſt auf die chriſtliche Lehre ausge-

ſpieen. Nun ruhet zwar Götze im
friedlichen  Grabe, emptfindet nichts

mehr von dem Koth, mit dem ein
Manmn, der ſeine gröſste Ehre in Skur-
rilitäten zu ſuchen ſcheinet, noch ſei-
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nen Grabeshügel beſudelt hat; und be-
darf keiner Vertheidigung mehr gegen
alle ſeine Feinde. Auch bin ich weit
entfernt, alle ſeine Meynungen und,
Handlungen 2zu rechtfertigen. Es waäre

alſo in dieſer Rückſicht dieſes Schrift-
chen wohl entbehrlich. Unſere chriſtli-
che Lehre wird auch durech ſolché
Aufſätze, wie dieſer iſt, eben ſo we-

nig vertheidigt und in ihren göttlichen
Rechten geſichert, als ſie dureh Bahrdti-

ſehe Standreden unid Schandſchriften
widerlegt, oder im heſitz ihrer unwi-t

derleglichen Wahrheit gekränket wird

denn Raiſonniren, Spotten lacherlieſ

machen, macht die Sache eben ſo we-

nig aus, als Seufgzen, Klagen und Ver-
nedammen.

Deswegen mögten denn wohl ern-

ſte und wahre Weiſen., die mit wirk-

lich
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lich chriſtlichem Bedauern wahrnehmen,

wie weit der unglückliche Bahrdt ſich
verfällt, es für beſſer halten, ſeine
Raſereien und ganz inſolenten Beleidi—

gungen ferner mit Stillſchweigen zu
übergehen. Leute, wie er, ſind auch
nicht gewohnt vernünftigen Gründen

Gehör zu geben, können aber auch
eben deswegen weder der Wahrheit
Schaden zufügen, noch ihren Beken-

nern irgend einigen Schandfleck anhän-
gen. Aber dem ohngeachtet habe ich

mich nickt enthalten können, dieſe

Standrede zu ſchreiben und zu glanben,

daſs ſie einigen Nutzen ſtiften könne.

Denn es giebt Leute, und deren nicht
wenige, in allerley Ständen, die nicht
Gründe gegen Gründe abwaägen, ſon-

dern blos auf das ſehen, was Aufſe-
hen erreget und andere lächerlich ma-

Az chet.



chet. Und um dieſer willen, oder
für dieſe habe ich geſchrieben.

Von dieſen werden nämlich Skar-
teken, wie diejenige, die ich hier
parodire, für Meiſterſtücke der Kunſt

gehalten, die Bahrdts Sieg über die
geoffenbarte Religion vollenden. Um
des witzigen Gewandes willen, das er
ſeinen wirklich unverſchämten Lügen

umwirft, finden ſie in der Welt Ein-
Zang, und machen ſchwache Köpfe
ſchwindeln, die alles, was ihnen das
Zwergfell erſchüttert, oder ihren Lü-—

ſten ſchmeichelt, für wahr halten.
Solche Leute gerathen wohl gar end-
lich auf den albernen Gedanken, man

könne den Bahrdtiſchen Skurrilitäten
nichts entgegen ſetzen, weil ſich nie-
m.and damit befangen mag, und weil

unſere groſſen Gottesgelehrten ihre,

nütz-
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nützlichern Beſchaftigungen geweihete,

Zeit nicht damit verderben mögen,
daſs ſie ungeſäuberte Köpfe waſchen,
oder ſich der Gefahr nicht ausſetzen
wollen, welcher der nicht leicht ent-
rinnen kann, der Pech angreift. Wenn
man dieſes bedenket, ſo wird man mir
es nicht verdenken, daſs ich einen Kklei-

nen Verſuch mache, den Herrn Bahrdt

mit gleicher Münze zu bezahlen. Mein
Witz iſt freylich nicht der feinſte,
meine Ausdrücke ſind nicht allemal
genug abgeſchliffen, und meine Schlüſſe

und Folgerungen gehen hie und da
ein wenig weit: aber das iſt der Ton,
den ich annehmen muſste, wenn ich

die bewuſste Standrede gehörig paro-
diren wollte. Ich konnte nieht anders

ſchreiben, als ich geſchrieben habe,
wenn ich meine Abſicht ganz erreichen

A 4 und
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und durch ein argumentum ad hominem

zeigen wollte, wie gründlich alles das
ſey, was Bahrdt wider die chriſtliche
Lehre überhaupt, und wider die luthe-

riſche inſonderheit zu Markte bringt;
vrenn ich handgreiftich darthun woll-
te, wie lächerlich Bahrdt und Konſor-
ten ſich in den Augen eines jeden
Vernünftigen durch ihre in der That
ſehr läppiſchen Ausfälle auf die chriſt-

liche Religion machen. Eben daher
rühren denn auch einige Ausdrücke,
die ich freylich gern weggelaſſen hãtte,
weil Schwache vielleicht Aergerniſs dar-
an nehmen könnten, die ich aber nicht

weglaſſen konnte, wenn ich die Folgen

des Bahrdtiſchen Syſtems der Wahrheit

gemãſs ſchildern wollte, um deren wil-
len ich mich alſo nicht erſt werde ent-
ſchuldigen dürfen. Und was den Herrn

D.
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D. Bahrdt betrift; ſo wird er mir wohl
ſehwerlich bew eiſen können. daſs ich
ihm Unrecht thueè, wenn ich ihn eben

ſo durehziehe, wie er die angeſehen-
ſten Lehrer:unſerer proteſtun: iſchen Kir-

che durchziehet, er müſste denn auch
jenen Ausſpruch deès Erhabenen, den er
ſo oft und ſo frech läſtert, für eine

Maxime des Täuſchungsſyſtems halten,

da er ſagt: mit dem Maaſe, da ihr
mit meſſet, wird euch wieder gemeſſen

werden. Auch kann er mit Recht nicht

begehren, daſs ich ihm hötlicher be-—

gegne, als er andern begegnet, oder
ihn gründlicher widerlege, als er an-

dere widerlegt hat. Ich ſuche wahrlich
nicht, wie Bahrdt, Ehre darinn, ande-

j

re Leute mit Koth zu werfen; aber
es giebt doch PFälle J da ein Klümpchen

Koth auf den rechten Ort geworfen,

A5 ein



ein Werk der Liebe werden kann.
Und da darf ein ehrlicher Mann es nicht
bereuen, ſeine Hände ein wenig be-

ſchmutzt 2zu haben. Auch iſt es ein
wenig ehrlicher, einem Manne, dieweil

er noch lebet, zu ſagen, was man ihm
zu ſagen hat; als ihn noch nach ſei-—
nem Tod erſt auf den Pranger zu ſehlep-

ren.

Und dieſs ſey denn genug, um
mich vor dem Publikum darüber zu
rechtfertigen, daſs ich die Sündfiuth
der zahlloſen Schriften durch dieſe ver-

mehrt, und einige Stunden einer viel-

leicht doch nicht ganz umützen Arbeit
gewiedmet habe.

H. im Julius 1787.
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HERRN DOCTOR

CARI. RIEDR ICH
BAMRDT.

Dſ rleuchteter Aufklarer des Menſehenge-
ſcehlechtes, beklagenswerther Martyrer der

Vernunft! Gönne mir das beneidenswürdige

Glück, dieſes Denkmal der unausſtehlichen

Achtung, das mein Herz Dir hier, vor den

Augen der Velt, ja ſelbſt noch vor Deinen

eigenen Augen ſetzet, Dir ſelbſt zu widmen

Zwar haſt Du in Deinem Leben mich eben ſo

wenig gekannt oder geſehen, als ich das

Glück genoſs, Dich, den gtündlichſten Den-

Ker unſers Zeitalters von Angeſicht zu ken-

nen und perſonlich Dir meine Verehrung zu
be-
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bezeugen. Aber das hindert mich nicht,

hier vor aller Welt als ein Lobredner Deiner

grundloſen Verdienſte aufzutreten. Unä Du,

Liebling aller derer, die nach reiner Weis-

heit ſchmachten, der Du den Werth irdiſcher

Ehre zu gut kenneſt, als daſs deine Beſchei-

J denheit ſieh dadureh beleidigt finden ſollte,
wiirſt nicht zürnen, daſs ich Dir noch bey

Deinen Lebzeiten ein Monument errichte,
1 dergleichen du Andern erſt nach dem Tode

zu ſetzen pflegeſt.

Nie bin ichi zu Deinen Fuſſen geſeſſen

und mein Ohr hat nie auf Weisheit gelauert,

vrenn ſie wie Ströme lautern Goldes, oder

J wie die Suſſigkeiten, welehe die Biene jetzt

auf unſern luren ſammelt, Deinem holdlſeli-

gen Munde entquoll. Auch war ich nie im

Bunde mit dem Manne, dem Du mit eben der

Seelengröſse noch Koth auf das Sterbekleid

ſpritzteſt und Deine Unuüberlegtheit a poſte-

rio-
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riori zu fühlen gabſt, mit der einſt der Eſel

dem todten Luwen bewies, daſs ſeine gröſste

Weisheit ihren Sitz in ſeinem Huſe habe.

Um deſto mehr verſpreche ich mir von de-
nen, die Verdienſte wie die Deinigen zu ſcha-

tzen wiſſen, ja von Dir ſelbſt Achtung und

Beyfall, denn ich. bin weder ein gedungener

Lobredner Deiner Vordienſte, noch ein Feind,

den Du zur Rüche Gereitzet hatteſt. Vein!
ich bin ein Herold der Wahrheit und Schmei-

cheln ſoll eben ſowohl ewig ſerne von mir

ſeyn, als boshaftes Verlaumden. Deine Ver-

dienſte will ich rühmen und der Welt anprei-

ſen, damit ſie nieht, wie bisher, auoh kunf-

tig undankbar deiner vergeſſe und dadureh ih-

fe Dummheit verratne, und damit Du moch

üieſſeits des Grabes die Freude genieſſen mö-

geſt zu ſehen, wie man Deine Verdienſte

fohatzet. Glauben wirſt Du es ſreylich ſelbſt

rueht, was ieh von Lir ſage, denn wer ein-
mal

n
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mal ſo wie Du in das innerſte Weſen der
Dinge eingedrungen iſt, die Tiefen der Gott-

heit ſelbſt ergrundet und gelernt hat, zu be-

ſtimmen, was Gott den Menſchen bekannt

machen dürfe, oder nicht der iſt über die

Thorheit, irgend etwas zu glauben, das er

nicht mit Handen greifet, erbaben; der iſt

bis u äem gluckſeligen Zuſtand derer empor
gedrungen, die weiſe genug ſind, ſelbſt als-

denn noch zu zweifeln, daſs die Sonne ſchei-

net, wenn ſie ſehmerzhaft genug fühlen, daſs

ſie ihnen die Angen blendet. Alleine ſoll ich

nun deswegen meinen Witz unterdrücken

und dem Verdienſt entſagen, den mir dieſe

Arbeit gewahren wird, oder den Ruhm ver-

laugnen, den ich davon einzuarndten hofſe?

Nein! Ich habe es gelernt, und Dank ſey es

Deinem ruhmvollen Beyſpiele, ich habe es

von Dir gelernt, zu ſchreiben ohne mein Ge-

wiſſen mit der thurigten Frage zu beunruhi-

JGeli,



gen, ob es auch Andern nützlich ſey, ob ich
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aueh verantworten und beweiſen koönne, was

ich ſage? Ja ich trete mit einem dir nachei-

fernden Muth auf und achte nicht der Spieſsiu-

then- Hiebe, mit denen Deine Legion mieh

vbelohnen wird, und ſürchte mich nicht vor

denen, von welchen geſehrieben ſtehet: Da

ſie ſich für Weiſe hielten, ſind ſle zu Narren
worden. Und ſollteſt Du ſelbſt doch kaum

kan ich es von Deiner weltberühmten billigen

Denkungsart erwarten ſollteſt Du ſelbſt
meine redlichen Abſichten verkennen, wie

die Welt die Deinigen verkennet; ſo kan ich

mir es doeh nieht verſagen, Dir noch bey

Deinem Leben zu zeigen, welch ein adier

Mann Du biſt, vie verdient Pu Dich um die
Velt gemaeht haſt, und wie angenehm es

iſt, ſeine Verdienſte ſo geruhmt zu ſehen,

wie Du die Verdienſte würdigerer Zeitgenoſ-

ſen geruhmt haſt. Freylich iſt nicht jede See-
le
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le ſtark genug, lebend noch ihre Standrede

anzuhören und noch weniger gros genug,

das Lob, das man ihr ins Angeſicht ſagt, zu

ertragen. Ja manche iſt gar ſo ſehwach, daſs

fie es für Beleidigung halten will. Aber Dein

erhabener Geiſt, der über ſo viele menſchliehe

Vorurtheile ſich alimgchtig hinweg geſetzt

hat, wird es mir nicht verargen, wenn ich

hier dem Drange meines Herzens Luft mache

und einer Freyheit mich bediene, zu der ich

mich durch den Weihrauch berechtiget ſehe,

den Du ſelbſt Dir ſo oft: und inſonderheit in

der Standrede des Kanonikus Ziegra æauf Dei-

nen Feind Gotze, auf eine ſo. heſeheidene Art

geſtreuet haſt.

So neige denn Dein Ohr auf die Stimme
meines ſehwachen Lobes und laſs Deine Au-

gen mit Wohlgefallen ſehen auf das Adenkmal

Deiner lerdienſte, das ich in tiefſter Ehrfurcht

hiermit Dir ſelbſt wiedme. —E——

Hock-
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Hockhanſeknliche Trauerverſammlung!

A Saul einſt von ſeines Vaters Hauſe

ſenktem Haupte ausgieng die verlohrnen Eſelinnen

zu ſuchen, war ſein Herz gewis nicht von ſo tie-

ſem Kummer zerriſſen, als jezt das meiniße, da

ich in Ihrer Mitte mit forſchendem und noch in

heiſſen Thränen ſchwimmendem Auge umhet-

ſchaue, um einen Einzigen wieder zu finden, ei-

nen Mann, der der berühmteſte unter den Gelehr-

ten, der kühnſte unter den Sterblichen war. Ja,

das war er, der Mann, um den wir ſo ſchmerz-

lich klagen, der Gelehrteſte und Kühnſte, der je

von Weibern gebohren ward. Denn was iſt der

feinſte Witz des Weiſen zu Ferney, der dooh bis-

B her

ut

Hier trocknet der Redner wirklich ſeine Thrä-
nen ab.



her äer Weiſeſte geweſen war, was iſt er gegen

denjenigen, welchen der Mann, deſſen entſeelten

Leichnam wir hier mit innigſter Wehmuth vor uns

ſehen, ſo rühmlich anwende e, um die Sehenden

blind zu machen? Was iſt Kühnheit der vervwe-

genſten Luſtſchifſfſer gegen den raſchen Flug, mit

dem unſer hier tod vor uns liegender Freund, der

war und nun nicht mehr iſt, ſich über die
Schulfüchſereyen der Bibel und der geofſenbarten

Religion empor hob? Und was gleichet endlich

der Weisheit und dem Muthe, mit dem er der

Vernunft eigen ümlichen Werth wieder an das

Licit brachte? Und dieſer hlann, der im gelfüllig-

ſten Ton der Welt Sottiſen zu ſagen vuſste, und

mit unermüdetem Fifer den Leuten vordeklamirte,

daſs das, was ſie glautten, was ihnen ehrwürdig

war und ihre Rube und TZufriedenheit ſicherte,

nicht waur, daſs es Nonſens ſey, dieſer Gröſste

und Erhabenſte unter den Reſormatoren iſt nicht

mehr. Ach daſs ich Dich klagen muſs, Dieh Carl

Friedrich Bahlraät, Dich, den Einzigen, den Auf-

lu-
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Llarer und Lehrer Deutſchlands und entfernter Zo-

nen! Daſfs ich ſo früh an Deiner Bahre weinen
und ſagen muſs: er iſt nicht mehr! Die Schwanz-

ſchraube ſeines Gehirns iſt zerſprungen! Seine Au-

gen, die ſo helle ſanhen, als nur wenige ſehen

können, ſind geſchloſſen, ach, auf immer! Sein

elendes und nur Narrheit und Frechheit ſehnau-

bendes Herz ſchlägt nicht mehr! Seine im Schrei-

ben ſo geübten, ſeine ſo Amſigen Hände, die er ſo

oſt aufnob Wahrheit und Irrthum unter einander

zu miſchen, ſind ſtarr und kalt! Grauſamer Wür-

ger, der du Verdienſte nicht ſchonſt und Men-

ſchen, wie Schöpſe, auf die Schlachtbank hinſtre-
J

ckeſt, grauſamer Würger, ach daſs du ſein nicht

geſchonet haſt! Was l.aben wir geſündigt, daſs

dieſe Sonne nieht mehr uns ſcheinen und unſere

Augen erleuchten ſoll! Womit haben wir es ver-

dienet, daſs der Aufklärer Deutſchlands in der
Alitte ſeines Heldenlaufes von uns genommen

wirclh, daſs er nicht mehr die Schätze ſeiner ver-

borgenen Weisheit uns oſſenbaren ſoll! Haben

B 2 wir
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wir nieht alle geſchwiegen, wenn er redete? Ha-

ben wir nicht begierig verſchlungen die Früchte

rom Baum der Erkenntnis Gutes und Böſes, die

er uns reichte, ſeine Bibel im Volkston und ſeine

goldenen Briefe? Haben wir nicht getanzt, wenn

er uns pfiſff? Sind wir nicht' niedergeſallen und

haben ihn angebetet, wenn er uns die Reiche der
Welt und ihre Herrlichkeit zeigte? Und doch

wird dieſer goldene Leuchter uns weggeſtoſſen ron

ſeiner Statte!

Doch was nuützen Klagen, die nur das Herz

des Weiſen entehren und doch das Kleinod, deſ-

ſen Verluſt wir bejammern, uns nie wiederbringen

können? Laſſet uns Männer ſeyn und dem Kum—

mer wehren. Laſſet uns abtrocknen die Thränen

der Wehmuth von unſern Wangen und Blumen

auf ſein Grab ſtreuen, deren ſüſſe Wohlgerüche

jeden Geſtank der Orthodoxie von hier verbannen.

Lafſſet uns einander damit tröſten, daſs wir be-

den-

Hier nimmt der Redner ein wenig Tabak, oder
noch beſſer em wenig wohlriechendes Waller.



denken, es iſt ein Mann geſtoirben, deſſen unſterb-

liche Verdienſte einen Werth haben, mit dem
nichts verglichen werden kann, was je ein Weiſer

zum Beſten der Menſehl eit gethan hat. Laſſet uns

Linderung unſers eben ſo gerechten, als bittern

Schmerzens darinne ſuchen, daſs wir dieſe, dem

feyerlichen Andenken Bahrdts, des Einzigen, ge-

heiligten Augenblicke der Betrachtung ſeiner Ver-

djenſte wiedmen.

Deine Verdionſte will ich denn preiſen und

der ſpäten Nachwelt verkündigen, du Unſterbli-

cher! O mögte dein Geiſt, der Geiſt der Freyheit,

des tiefſfen Nachdenkens, äer dlen Sanſtmuth, dem

du ſéibſt das beſte Monument ſtifteteſt, als du den

todten Götze mit deinem Geifer einbalſamirteſt und

die Augen eines jeden Andern, der zu ſchwach

war deines Lichtes Glanz zu vertragen, (wie einſt

der junge Tobias die Augen ſeines blinden Vaters)

mit Galle ſalbeteſt mögte er auf mir ruhen ſie-

benſältig dein Geiſt, um ſelbſt im friedſamen Rei-

che der Schatten dich noch ſühlen zu laſſen, wie

B 3 ädel
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Zdel, wie ſüſs, wie weiſle es iſt, ſich an todten
Feinden zu rächen!

So höret denn ihr, die ihr den Mann kann-

tet und anſtauntet, von deſſen Verdienſten ich jezt

reden wili, höret, was Bahrdt gethan und wie ver-

dient er ſichh um die Welt gemacht hat, die blind

genug war, nichts zu ſehen, bis er auftrat, der

groſſe Volksaufklärer und die da noeh, als ſein
Glanz ſchon über ihr helle geſchienen hatte, kaum

ſich aus dem Schlummer wecken lieſs, in welche

ſie durch Bibel und Dogmatik eingewieget worden

vwar. Gewis er hat unmenſchliche Verdienſte.

Finſternis bedekte das Erdreich und Dun-

Kkel die Völker noeh bis zu Ende der ſechziger
IJahre dieſes Saculums. Alle die Manner, die ſo

viel gearbeitet hatten, um ſich nützliche Kenntniſſe

zu erwerben und Andern ſie mitzutheilen, um die

Lehren der Religion zu erklären, zu beſtättigen

und die Welt zu lehren, vie ſie dieſelben nützen

ſoll, die Baumgarten und Mosheim, die Dietelmaier

und Cotta, die Erneſti und Nöillelt, die Schu-

bert
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bert und Jacobi, die Miuller und Seiler, die Michi-

lis und Leſs, und wie ſie vom erſten bis zum leze

ten Buckſtaben des A BC im kKirchen- und Ke-

tzer Almanach aut, die feinſte und menſchenfreund-

lichſte Art auf äen Pranger geitellt werden alle
cdieſe hatten zwar manche liebe Stunde gedacht,

geieſen und geſchrieben, nach Aufklärung gerun-

gen und Licht um ſich her zn verbreiten geſucht;

allein ilinen hatte es nicht geglückt, den Stein der

Weiſen zu finden. Dies war Bahrdten, dem ſieg-

reichen Beſtreiter der geoſſenbarten Religion be-

ſtimmt, dem ſollte es glücken, die mizraimiſchen

Finſternifſe, die bis zur Zeit ſeiner Erſcheinung

auf der Bibel und auf der Welt gelegen waren,

zu zerſtreuen. Es ſellte zwar meht an Leuten,
J

die töriecht genug waren zu glauben, als wülsten

jene Mlänner und auſſer innen norh manche Ande-
re, was RKeligion und Gottesweisheit ſey und als

ſey es ihnen gegeben zu verſtehen, was che Bibel

ſey und enthalte. Jedoeh dieſer thö ichte Wahn

beierrſchete die Welt nur ſo lange, als Bahrdts
Au—-
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Augen mit bibliſchem Sauerteig noch bekleiſtert wa-

ren und er noch für räthlich fand, das zu thun,

was er dem erſten Lehrer der Chriſten Schuld

giebt, das Taäuſehungsſyſtem zu befolgen, ſich zu
4

der Menſchen Schwachheit herabzulaſſen und den

Leuten Staub in die Augen zu werfen; als Bahrdt

noch im Verborgenen ſeine unüberlegten Hypothe-

ſen bebrütete und mit Cyklopenkraft Feilen ſpizte

und Brecheiſen ſchmiedete, um die unſeligen Feſ-

ſeln der ſymboliſchen Bücher zu zermalmen, den

Kerker der Oſenbarung zu durchbrechen und aus

den Geſfangniſſen der Lutheriſchen und endlich gar

der chriſtlichen Kirche, in welchen ſein Magen

ihn noch eine Zeitlang gleichſam gefangen gehal-

ten hatte, mit Rieſenſtärke hervorzutreten, mit

ſtarkem Arm ſeine Schüler aus dem Dienſthauſe

des chriſtlichen Etzyptens auszufünren und mit

lauter Stimme der Welt zu ruftfen rom Auſgang

der Sonne bis zum Niedergang: Ich bin das Licht,

das in dieſe VWelt Lommen ſoll. Laſſet uns zer-

reiſſen ihre Bande und von uns werfen ihre Seile!

Als



Als er aber auftrat und nachdem ihn zu

Leipzig der Pfahl ins Fleiſch geſtochen und zu
Gieſen und Heidesheim des Satans Engel mit Vau-

J

ſten geſchlagen hatte es von ſeinen Augen fiel
wie Schuppen; als das Licht der Aufklärung end—

lich mit Macht aus ihim ausſtrömte, wic der elek-

triſche Strahl aus der Marumſchen Elektriſuma-

ſchine, und der Drang ſeines menſchenſreundli-

chen Herzens ihn nöthigte, der Elenden ſich zu
erbarmen und, den Blinden, die zuvor die gehei-

me Weisheit ſeiner neueſten Oflenbarung nicht fin-

den konnten, die Augen zu üſnen; als er Muth

genug bekam, ſieh auf den Kaiſer zu berufſfen,

wie einſt Paulus (den ich aber wegen ſeiner jüdi-

ſchen Grillen dieſem erhabenen Lehrer noch lange

nicht an die Seite zu ſetzen wage); als er der un-

glaubigen Welt ſtandhaft ins Geſielit ſagte, daſs

noch vielleicht mehr als 144000. ſolcher Vernagel-

ter wie er nach Freyheit und Walirheit ſchmach-

teten, und von den ſymboliſchen Büchern Bauck-

grimmen bekämen, weswegen ihnen daſür eckele.

B 5 wio
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wie für einer loſen Speiſe als nun, ſage ich,
Baludt, der groſſe Verfechter wahrer Religionstrey-

heit, der uns praktiſch lehret, vie man alle Ar-

ten von Religion, nur die chriſtliche nicht, dul-

ten, wie man die wichtigſien Lehren dei Bibel

verachtlich machen und auſſer Cours bringen, wie

man ihre Leurer als Betrüger oder Idioten brand-

marken ſoll, damit jeder, der aufſgeklärt heiſſen

will, ſich ſchüme zu glauben, was ſie glauben

als er, ſage ich, auftrat, wie einſt Goliath (wenn

man den alten jüdiſchen Fabeln glauben dart) in

ſeiner Waſſenrüſtung: Da ward es helle, wo es

zuvor dunkel geweſen war und das Volk, das im

Finſtern geſeſſen hatte, ſahe ein gros Licht. Da

erkannte die Welt, daſs ihre Lehrer Betrüger
oder Dummköpfe geweſen waren und das Kiaut

auf dem Felde gefreſſen hatten, wie Nebukadne-

zar.

hier ſchnauſet der Redner, von Erzuh-
lung Bahrdtiſcher Verdienſte ermattet, ein
vrenig aus.
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Entdeckungen von allgemeinem Pſafſenbetrus und

Prieſterdummheit, von Schädlichkeit der Orthodoxie

und der ſymboliſchen Bücher, von Schändung der

geſunden Vernunfſt durch den Glauben, von der

einzigen, ſichern Art die Bibel auszunlegen und

verſtändlich zu machen, von Ausrottung der Geiſt-

lichkeit als eines verderblichen Geſchmeiſses

und wer mag ſie alle nennen, die köſtlichen Ge-

ſchenke, mit denen Bahrdt die Summa menſechli-

cher Kenntniſſe zu bereichern angefangen hat

von denen es zuvor einigen wenigen Erleuchteten

nur ſo 'von ferne geträumt hatte, recht an das

Licht. Da tönte allenthalben das ſüſſe Wort:

Freyheit, da verlieſſen ſeine groſſen Gehülfen,

die zuvor ihre heimliche Weisheit für ſien behal-

ten und nur wenigen Vertrauten entdeckt hatten,

das ſeindſelige Dunkel, in welchem ſie ſich, wie

die Eule vor dem Necken der kleinern Vögelein,

verborgen hatten, und bewieſen es der verfinſter-

ten Welt unläugbar, daſs die Bibel eine wächſer-

ne
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ne Naſe habe und daſs man davon nur ſür wahr

halten dürte quantum Jatis, ja dals überhaupt kein

zrölſerer Verſtoſi gegen den geſunden Menſchen-

verſtand ſtatt ſinde als etwas deswegen zu glau-

ben, weil es in der Bibel ſtenhet. Da beleuchtete

denn Bahrdt mit der wohlthätigen Fackel des Kir-

chen und Ketzer Almanachs alle die, von
denen es ehedem geheiſſen hatte, ſie ſeyen etwas

und verwandelte mit ſeinem Zauberſtabe die Sterne

erſter Gröſſe in glimmenäe Dochte nächtlicher

Lampen. Und nun fieng der wahre Morgenſtern

erſt an helle zu leuchten. Nun begann die VWelt

zu erkennen, daſs. man unmößtlich gelehrt ſeyn
und ſich von ſymboliſchen Büchern hoſmeiiſtern

laſſen Könne, daſs die ſogenannte Lutheriſche Leh-

1e ein lächerliches Hirngeſpinſt finſterer Köpſle ſey:

daſs eme hluthmaſſung Bahrdts und eine, ſeinem

unwiderleglichen Witz entquollene Poſſe alle Be-

weiſe aufwiege, hinter welche ſich die eigenſinni-

gen Starrköpfe, die Orthodoxen zu verſchanzen

pflegen; daſs die Bibel ſelbſt michts als ein zu-

ſam-
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ſammen geflickter Bettlerslumpe ſey, an dem we-

der Farbe, noch Schnitt, noch Geſchmak, weder

Anſang, noch Ende, noch Zuſammenſetzung ſicht-

bar, und für ein geſchmackvolles Auge weder Ge-

ſtalt, noch Schöne zu ſinden ſey, der höchſtens

noch dazu tauge, nach Bahrdtiſcher Manier Löſch-

papier daraus zu verfertigen um die Geiſtespro-

dukte des Welterleuchters hinein zu wickeln,

und daſs ſie nichts enthalte, als alte Legenden,

mit denen der weislichtäuſehende Volkslehrer ſei-

ne Schüler vielleicht einſchläüferte, wenn ſie ſich

zu ſchr grämten, daſs ſeine Verſuche, em irdi—

ſches Reich zu errichten, mmlungen waren. Nun

ſahen aucii die Blinden mit leiblichen Augen, daſs

das neue Teſtament eben deswegen gelchrieben

ſey, damit durch daſtelbe alle politive Religion

verdränget werden möge. Da verſchwand der Po-

panz ewiger Höllenſtraſen und ernſter Gerechtig-

keit, der bisher manchen ſo viel Furchlit erngejagt

hatte, und aller Apparat, der nöthig iſt, um lich

daror in Sicherheit zu ſetren, und die Menſchen

fien-
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und Liebe zu ſchwimmen und 2u jubeln.

Und dieſes alles durchdringende Licht er-

ſchien nicht nur den Kindern der Propheten; nielit

nur die Aelteſten nanmen Theil an dieſen Träu—

men: fondern aueh die Söhne und Töchter fien-

gen an alſo zu weiſſagen und die Jünglinge ſol-

che Geſichte zu ſenen. Nicht nur die Aedlen auf

Erden und die Groſſen im Lande ſchöpften aus

dieſer Quelle der Weisheit; ſondern auch die Ge-

ringſten im Volke lernten einſehen, wie lächerlich

die alten Erzahlungen der Juden ſeyen nnd wie

wenig das, was die Evangeliſten ſchreiben, Glau-

ben verdiene. Da fieug man nicht nur auf Kan-

zein an zu beweiſen, daſs es lächerlich ſey, Wun-

der zu glauben, ſondern auch in den Wirthshäu-

ſern und Spielgeſellſchaften gab man den Bon Ton

damit an, und ſelbſt Lakeien und Stalljungen be-

gannen mit ihrem aufgeklärten Wandel zu bewei-

ſen, daſs ſie wenigſtens ihre Herrſehaſten aus dem

Becher der Aufklairung trinken geſehen hatten.

Se-

4
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Sebet, das hat Bahrdt, der Finzige, der

Unermüdete bewerkſtelliget. Dieſes Licht hat er

uns auigeſteckt. Das ſind die Früchte ſeiner unver-

ſel amten Werke, ſeiner Briete über die Bibel im

Volkston, ſeiner Ausführung des Plans und Zweks

Jeſu, ſeines griechiſchdeutſchen Lexikons und ſei-

ner ſämtlichen Reden Jeſu aus den vier Evangeli-

ſten geſammelt. Das hat er ſchon jezt, in wenig

Jahren geleiſtet und viele freuen ſich der E leuch-

tung, die durch ihn über Deutſchland herein ge-

brocuen iſt, wie eme Sündflutn. Er hat es uns

gelehrt und mit mehr als Demoſtheniſcher Bered-

ſamkeit es uns eingeredet, wie Licherlich es ſey,

zu glauben, daſs Ciott die Erſtgeburt in Frypten

geiödiet habe; wiie frevelhatt Moſes gehandelt,

daſs er die Tugendhaften unſchuldigen Cananiter,

die weiter nichts gethan hatten, als daſs ſie eben

ſo galant geweſen waren, wie manche Andere

heutiges Tages ſind, vertrieben und Beſclinittene,

die. einan einzigen Gott verehrten und ſeine Ver-

ehrung unter ſich zu erhalten beſtimmt waren, in

ihr



32 S
ihr Land geſuhrt habe; welche thörigte Marchen

J die Geſchichte Simſons und andere Erzählungen
J

des alten Teſtamentes ſeyen; wie unmenſchlich Da-J

J

1

vid gehandelt habe, daſs er Gott um Hülſe und1

i
n Rache v ider abgöttiſche Nationen angeru fen hat,

1 und wie dumm alſo derjenige ſeyn müſste, der ei-

a;1 nem Buch, in welchem ſolche Dinge ſtehen, noch

eriil
in'n einigen Glauben beymeſſen könnte.
iif Bahrdt, der Goliath unſerer Zeiten, an den

J

J

kem kleiner David ſich wagen wird, weil es ohne

Zweifel auch lächerlich iſt zu glauben, daſs ein

kleines Steinchen einen groſſen Bengel tödten kön-

ne, Bakrdt thät ſeinen Mund auf, wie das Thier

Bileams und redete Worte, wie einer von den En-

rnji geln Cottes, die mit Ketten der Finſterniſs bela-
den weréen auft den Tag des Gerichts. Er hat es

J

5 uns onenbaret, es ſey unmöglich, daſs Schweine
2

J vom Teuſel in die See geſtürzet werden und wir
1

1n ſind alſo vor Theurung guter Schinken ſicher. Er
J

jn
hat al/o uns erleuchtet, daſs niemand fſfich mehr

fif tüber Gehennniſſe der Religion den Kopf zerbre-
1

chenJ
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chen darf und daſs es jezt ein untrügliches Kenn-

zeichen eines ſchwachen Kopſes iſt, dieſe zu glau-

ben. Er hat es dahin gebracht, daſs niemand ſich

darum kümmern darf, wenn er in der bibliſchen

Geſchichte, wie in jedem alten Buche, Schwierig-

keiten findet, indem er es wohl hundertmal geſagt

hat, daſs ſie im Grunde nichts anderes ſey, als

lröchſtens das, was Aeſopiſche Fabeln, oder So-

Kratiſche Denkwürdigkeiten ſind. Er hat unſere
Söhne der Mühe überhoben, die Bibel verſtehen

zu lernen, da er durch die bündigſten Beweiſe

darzuthun geſueht hat, daſs es einmal Zeit ſey,

ſie ganz aus der Mode kommen 2u laſſen und die

Welt von dem Unglück, das ſie über dieſelbe ge-

bracht hat, zu befreyen. Und ihm danken wir es

endlich auch, daſs niemand mehr ſeiner allweiſen

und alles durehdringenden Vernunft Schranken ſe-

tzen darf, denn dieſe hat ſich nun, durch ſeinen

Beyſtand hauptſächlich, ſiegreich auf den Thron

zelthwungen und die Nebel des Lutherthums zer-

ſtreuet. Alle poſitire Religion iſt nun auf immer

cC vera
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verbannt und wir genieſſen des unausſprechlichen

Gluckes, nun bald auch vollends uns, weder vor

unſerm Gewiſſen, noch vor der Ewigkeit mehr

fürchten zu dürfen.

Und das iſt, meine wertheſte Leidtragende,

das iſt zwar nicht das Verdienſt unſers grofſen

Bahrdts allein, denn hie und da haben, gleich

ihm, noch einitge ädie Menſchenfreunde, denen es

gegeben iſt, zu ſehen, was nur wenig dlenſchen

ſehen, nämlich welch ein Unglück die geoffenbar-

te Religion auf Erden geſtiftet habe die ron
den Orthodoxen ſo ſehr gekränkten Rechte des ge-

ſunden Menſchenverſtandes in Schutr genommen,

die Fackel der Aufklärung weit umhergeſchwun-

gen, die Schale des reinen Lichtes über Deoutſch-

land ausgegoſſen und unſerm Volksaufklärer bey-

nahe den Ruhm ſtreitig gemacht, der einzige zu

ſeyn, der der Welt den Staaren zu ſtechen fähit

iſt. Aber doch hat Er mehr gearbeitet, denn ſie

alle, iſt mehr in Fährlichkeiten geweſen 2zu Waſ-

ſer und zu Land und unter ſfalſchen Brädern.

Und
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Und keiner hat ſichs ſo angelegen ſeyn laſſen, al-

les, was dem einfältigen Glauben ſonſt ehrwürdig

dauchte, lächerlich zu machen und alles, was man

ſonſt für gewis hielt, als ſehwankend und thöricht,

ja als Beleidigung der geſunden Vernunſt darzu-

ſtellen.

Und was iſt das Wenige, das ich hier von

Kummer und Betrübnis durchdrungen herſtammle,

was iſt es gegen das, was Bahrdt noch nach ſei—

nem Tode leiſten wird, was er zwar nun leider

nicht mehr unter den Sterblichen erleben kan,

was ihm aber die Krone der Unſterblichkeit auf

ſeinem Haupte ſichern wird, ſo lange die Sonne

ſcheinet und der Mond leuchtet! Die Gedanken

ſtenen mir ſtille, wenn ich daran denke, und wem

ſollten die Gedanken nicht ſtille ſtelen, wenn er
bedenket, was Bahrdt gethan hat und noch be—

wirken wird? Bald werden nun die Schuppen al-

ler Religion vollends von den Augen der Menſchen

fallen, bald vollends alle Feſſeln zerbrechen, mit

denen Pfaſſenliſt und Prieſterbetiug, oder Bonzen-

C 4 du.nin-
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dummheit noch unter dem Vorwande des Gewiſ-

ſens die armen Sterblichen bindet. Schon ſehe ich

mit einem Entzücken, dem kaum dasjenige bey-

Kkommen Kkan, das Bahrädt gefühlt haben muſs, als

er ſein monumentum aere perennius über den

Zweck Jeſu und ſeiner Jünger vollendet hatte, Kö-

nige und Fürſten, Staatsminiſter und Rammerdie-

ner muthiger, als bisher ſich über die traurigen

Geſetze des Rechts und der Billigkeit emporheben,

mit Eidſchwüren und Verträgen, vwie mit Pharao-

Larten ſpielen und ihre unumſchränkte Gewalt

über das Gewinſel der ohnmächtigen Bedrängten

glorreich triumphiren. Denn ſiegen wird ſie bald,

herrlich und allgemein ſiegen, die Aufklärung, die

Balhirdt verbreitet, die er mit herkuliſcher Kraſt
aus der Finſternis hervorgerogen hat und durch

die er die Welt von den thörichten Vorurtheilen

von Ehre, Pllicht, Gewiſſen, künftiger Rechenſchaſt

und Fortdauer der Seele nach dem Tode vollends

befreyen wird, indem er ihr lauter, als jemals ge-

ſchehen iſt, zurufſet, daſs poſitire Religion ein Un-

dint
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ding ſey. Und in ſeinem Licht ſehen wir dann

das Licht

Und ihr, Mühſelige und Beladene, die ihr

von den Hirngeſpinſten der Wahrhaftigkeit, der

Treue, der Gewiſſenhaftigkeit und dem thörichſten

aller Vorurtheile, der Furcht vor dem künftigen

Gerichte lange genug gefoltert wurdet; die ihr von

blinden, oder tückiſehen Leitern getäuſchet lange

genug den verderblichen Wahn büſſen muſstet,

man müſſe glauben und thun, was ehedem den

Juden von ihren voſkstäuſechenden Lehrern aufge-

v

bunden wurde, die ihr zu blöde waret, Gläubiget

zu betrügen, die Seligkeiten der Liebe in den

Hauſern der Freude oder auf dem Wege der Ga-

Janterie zu genieſſen, den guten Namen eurer Wi-

derſacher mit Strumpf und Stiél auszurotten

und einfaältis genuſ zu glauben, es ſey mehr als

Volſkstauſchung, daſs man dem Kaiſer geben müſ—-

ſe, was des Kaiſers iſt, es ſey mehr, als jüdiſches

XNationalgeſetz, daſs man nicht fallch ſchwören,

nicht ehebrechen, nicht ſtehlen ſoll Ihr 0

C 3 all
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all Inr Elenden die ihr nach Hülfe und Ret-
tung ſehmachtet, hommet herzu und ſcl.öpfet aus

Balirdts Quellen Troſt und Erquickung. Sehet, ſie

kommt heran die Stunde, und Wolluſt und Freu—

de umgaukeln ſie; mit KRieſenſchritten eilet ſie

herbey, die Stunde der Erlöſung, um Freyheit
und Muth in eure matte Seelen zurückzuführen.

Ungeſtört werdet ihr alsdenn die Süſſigkeiten die-

ſes Lebens genieſſen; kein Geninn vird euren

Händen mehr entſecklüpfen; keine Gewalt wird

euch mehr feſſeln; ihr werdet tnun, was eueren

Augen wohlgetällt und was eueren Herzen gelü-

ſtet, und vollbringen, wozu Mutter Natur euch
wohlthätig die Kräfte verlichen hat. Nie wird

mehr ein Werk der Liebe und der Galanterie mit

Pinehas Schwerdt, das dem weichherzigen Bahrdt

ſo ſelir durch die Seele drang, gerochen werden.

Nie vird künftiſ der, der das Vermögen ſeiner

Glau-

2) Hier bringt der Redner einen tieſen Seuſzer

an.
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Gläubiger verpraſſet hat, mehlir in Verlegenheit
kommen. Bald wird die ohnedem in Ohnmacht

liegende Pricſtergewalt gar zertrümmert und ſelbſt

der weltlichen Macht das Schwerdt aus den Hün-

den gewunden verden. Das Phantom, das ſchieck-

Jiche Phantom des künftigen Gerichts, iſt in eine

jüdiſehe Fabel verwandelt und geſtürzt, die Qual

dor Hölle iſt zerſtört, Ewigkeit iſt ein je ne Jtais

quoi worden, die Feſſeln der Religion ſind zerriſ-

ſen und wenn ihr einſt eure Laufbahn eben ſo

rühmlich, wie Bahrät, vollendet habt; dann könnt

ihr auch, wie er, ſiegreich ausruffen: mein Ge-

wiſſen beiſst mich nicht meines ganzen Lebens

halber, denn ich habe die Zühne ihm ausgebro-

chen. Ich habe nun überwunden durech das Licht

der Vernunfſt und kehre in das Nicklits zurück,

aus dem ich hervorgekommen bin.

Verdzeihen Sie, tieſgebeugte Anweſende,

daſs ich mich einige Augendlicke von Ihnen veg-

gewendet habe, um mit dem ſüſſeſten Wonnege-

C 4 fühl
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fühl in die Seligkeiten der, vielleicht nanen, Zu—

kunft hinauszublicken! Aber der Enthuſiasmus,

der mich ergreiſt, ſo oſt ich die Coloſſaliſchen

Verdienſte äieſes Mannes, dieſes Einzigen denke

der Freude und Entzücken in meine Seele hau—-

chet, wenn ich erwäge, welch ein blendendes

Licht er der Welt aufgeſteckt hat; der auch jezt

einige ſelige Augenblicke mir gewähret und durch

das ehrfurchtsvolle Nachdenken über das, was

Bahrdte wirklich leiſtete, meinen Kammer über

den Verluſt deſſen, was er noch hätte leiſten kön-

nen, gemildert hat der Enthuſiasmus, ſage ich,

den ich in Ihren Augen eben ſo deutlich las, als

ĩeh ihn im innerſten meiner Seele empſfand, da

ĩch von den ſeligen Folgen der Bahrdtiſchen Auſ-

Klärung, die ſchon jezt die Welt zu beglücken

anfangen, zu Ihnen redete der hat mich hin-

geriſſen, daſs ich mich im Geiſte ſchon unter die

Abkömmlinge der Nachwelt verſezte und mit won-

netrunkenem Herzen an dem Glücke derer im

Vorſchmack Antheil, den ſeligſten Antheil ſühlte,

die
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die in dem Lichte dieſes Uranus“) wandeln und,

frey von den Feſſeln, die jert uns noch drüeken,

durch die adelſten Handlungen unſern Urenkeln

unwiderleglich darthun werden, was der Menſch

iſt, wenn ilm keine poſitive Religion verhunzet.

Nun kehre ich denn zu Ihnen zurück,
Freunde des zu früh Verblichenen, zu Ihnen, die

Sie ſeinen Verluſt ſo tiel, ſo ſehmerzlich fühlen,

wie ich; in äeren Augen noch immer die Thränen

des Mitleids und der Freundſehaft zittern; deren

bittern Kummer über den Tod eines ſolchen Man-

nes ich ſo gerne lindern möchte“) und doch

ach daſs ich ſagen muſs, was ich empfinde

doch zu lindern mich zu ſchwach fülile. Tröſten

C 5 Sie
Der neue Planet, oder wie einige wollen,

Komet Uranus wird ſichs ohne Zweifel zur
Ehre ſchätzen, daſs ich ihn mit Bahrdten
vergleiche.

Der Redner blickt mit geſenktem Blick gen
Himmel, wie Bahrdt, wenn er betheuert,
daſs er Religion habe.
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Sie ſich und ſtillen Sie Ihre Klagen mit einem

CGedanken, der zwar nicht ſo neu iſt, wie die
Wensheit deſſen, den wir nun ſo ſchmerzlich be-

werinen, der noch dazu in einem alten jüdiſchen

Buch ſtehet und daher leicht lächerlich ſcheinen

mögte, der aber wakhr iſt, meine Theuerſten, ſo

wabir, als irgend etwas anderes, das uns Bahrdt

als Dummheit verachten gelehret hat, zumal wenn

wir ihn auf Bahrdts Verdienſte anwenden. Und

vrarum ſollt' ich ihn länger in meiner Bruſt ver-

ſchlieſſen, warum nicht eilen, ihn als den Duſt

eines lindernden Balſams ihrer Bruſt einzuhau-

chen, vwarum ihn nicht jezt am Schluſſe

dieſer Rede ſuchen tief in Ihre Gemüther einzu-

prägen? Er hat warlich eine ganz vorzügliche
Kraſt. unſere Herzen zu beruhigen und den Schmer-

zen über die umermuthete Trennung von dem

ddetſien der Menſchen aus unſern Gemüthern zu

entfernen. So ſaſſen Sie denn die Worte, die zu

nichts in der Welt beſſer ſtinnen, als zu einer

Rede über Bahrdts Verdienſte, jene bekannte

Wor-



43

Worten: Es iſt alles eitel, ganz eitel. Pru-
gen Sie dieſelben ſich tielt ein. Sie werden
der Balſam Ihrer verwundeten Herzen werden.

Seuſzet Ihre beklemmte Bruſt laut darüber, daſs
der, der einſt ſo viel Licht in Ihre Seelen gegoſ-

ſen hat, nun im Finſtern wohnen und zu Stank

und Moder werden ſoll; ſo denken Sie, um Gram

und Kummer 2u verſcheuchen: es iſt alles ganz

eitel. Iſt Ihr Geiſt unruhig in Ihnen, daſs Sie den

Reſtaurator gründlicher Schriftauslegung nun nicht

mehr um Weisheit fragen können, wenn es Ih-

nen unbegreiſlich iſt, daſs Gott mehr weiſs, oder

thun kan, als wir verſtehen; ſo halten Sie ſich an

die Worte: es iſt alles eitel. Beklagen Sie es,

und wer ſollte es nieht beklagen? dafs ſeine hold-

ſeligen, Lippen nicht einſt auch Ihre Kinder leliren
entKönnen:. die Feſſeln der Religion und des Gewiſ-

ſens von ſich werſen; ſo blica en Sie hin auf ſeine

Schriſten und aul die Schätze verborgener Weis-—

heit, aus denen Ihre Urenkel noch Belehrung

ſchöpfen, und welche die Autoren künſtiger Zeit

ko-
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kopiren weräaen, vwie Bahrdt den Witz ſeiner

Vorgänger, und denken Sie: es iſt alles ganz ei-

tel. Iſt Ihnen der Gedanke Seeledurchſchneidend,

daſs ein Kopf, der ſo helle, der für ſo viele ge-

dacht, der ſo ungemeinnützige Dinge aus der Dun-

kelheit hervorgezogen hat, nun bald ein ſichtbares

Haus der Würmer werden ſoll, qie zuvor nur un-

ſichtbar darinne hauſeten, und daſs dieſen allein

das uns ſo grauſam verſagte Glück zu theil wird,

die in ſeinem Gehirn zum unerſetzlichen Schaden

der Nachwelt mit verſcharrten göttlichen Ideen

und Plane von Menſchen- und Religions- und Bi-

belverbeſſerung begierig zu verſchlingen; ſo rufſen

Sie den mächtigen Gedanken in Ihre Seele zurück:

es iſt alles ganz eitel. Und wenn Sie enälich den

niederſchlagenden Gedanken nicht mehr aushalten

können, daſs clie Hände, die ſo viel gearbeitet

haben und ſo gros.aüthig beſchäſtugt waren Licht

über die Welt auszuſtreuen, die undankbar ge-

nug den rühmlichen Bemüimhungen des Verſtorbe-

nen um Aufklärung und Menſchenwohi, um Stür-

zung
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zung des Chriſtenthums und der poſitiven Religion,

Koſt und Lohn verſagte, daſs ſolche Iiände, ſage

ich, ſtart da liegen und ein Raub der Verweſung

vwerden ſollen wenn Sie das nicht mehr aus-

halten können; ſo tiöſten Sie ſich mit dem Ge-

danken, den der Entſeelte in ſeinem Leben, un-

ter ſo mancherley Abwechslungen des Glückes,

unter dem Drang ſeiner Geſchäſte und bey Ent-

werfung und Ausfiührung ſeiner Plane recht oft
und recht lebhaft geſinlt haben muſs, mit dem er

noch in den lezten Augenblicken ſeines Seyns

ſeine Seele auſgerichtet hat, den wir ihm hiermit

als ein unvergeſsliches Benkmal unſers Dankes

und unſerer. Verehrung mit dumpfer, Schwermuth

athmender Stimme zurufſen und den wir zum ewi-

gen Monument ſeiner Weisheit, und ſeiner Ver-

dienſte mit goldenen Buchſtaben in Marmor gegra-

ben auf ſeinen-Todeshüugel ſetzen laſſen werden

tröſten Sie ſich mit dem Gedanken: Es iſt alles

eitel, ganz eitel.
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ernt Chriſten, lernt, vie Thorheit frecher

Weilſen,

Die euren Glauben ſtolz verlacht

Und die nur ehrt, die ihren Dünbel preiſen,

Sich ſelbſt zu Schanden macht.

Stolz läſtern ſie, von ſelbſt erbauten Höhen,

Herab auf unſer Chriſtentnum;

Und wahnen ſo, das Vort vom Kreutz zu ſchmähen,

Und ſchänden ihren eignen Ruhm.

Laſst ſolche Thoren ſich mit eitlem Wahn be—
triegen

Und Weisheit nennen, was ſie ſelbſt erdacht:

Doch vird ſie ſtets, als Gottesweisheit ſiegen
2Die Wahirheit, daſs der Glaube ſelig macht.

Ja laſst uns ſron die Schmach der Thoren tragen,

Wir lachen ihrer frechen Eitelkeit.

Sie wiſſen nicht, wie laut ſie ſelbſt es ſagen,

Wahir, oder falſeh ſey Ilinen lang wie breit.
Amen.



Durch ein ſchändliches Verſehen oder gar
Naſenweisheit des Setzers, ſind emie Drucktehler
ſtehien geblieben, die man hiermit anzuzgeigen für
Pfliclit hält, weinl ſie einen Siun geben, aen Herr
Balndt übel nehmen mößgte.

Seite 11 Zeile 9 lieſs unausſprechlichen ſür un—
ausſtehlichen.

12 z. 1l. gründlichen f. grundloſen.
2o l. Ueberlegenheit f. Unuberlegt-

hen.
18 aAl. die Blinden ſehend ſ. die Se-

henden blind.
z l. vordemonſtrirte f. vordekla-

mirte.
19 Jal. dles, nur Wahrheit und Drey-

heit atimendes Herz, f. elen-
des nur Naurheit und Frechleit

ſchnaubendes Herz.
lſo lJ. von Wahiheit den Irrthum

wegzuwiſchen f. Valiiheit und
Irithum unteremander zu mig
ſchen.

22 i2 1. übermenſchliche f. unmenſch-
liche.

24 J7 J. unwiderleglichen f. unüberleg-
ten.

25 is l. Verſiegelter f. Vernagelter.
z1u. z 1l. unſterblichen f. uuverſchaniten.
a44 5 l1. ungemein nützliche f. unge-

meinnutzige.

Koſtet ungebunden 12 Rreutzer rhl.
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